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Liebe Leser, Liebe Leserinnen, 
so schnell kann es gehen! Ein Jahr flog im sause Schritt an mir vorbei und kaum war ich in 

Buenos Airs angekommen und hatte mich so richtig wohl gefühlt, befand ich mich schon 

wieder in der Heimat ï so kam es mir zumindest vor. Aber ich muss sagen, dass es für mich 

das Beste war, ein Jahr lang den Elfenbeinturm von Deutschland zu verlassen, um 

mitzubekommen, wie das Ăwirkliche Lebenñ von statten geht. Denn nun kann ich viele Dinge 

aus einem anderen Blickwinkel sehen, zum Beispiel unser Leben und der damit verbunden 

Luxus hier in Deutschland. 

Ich würde schon behaupten, dass ich mich in diesem Freiwilligen Sozialen Jahr ein Stück weit 

aufgeopfert und dabei merklich nicht im Luxus gelebt habe ï dies war eine sehr 

einschneidende Erfahrung. Den einzigen Luxus, den Julian (mit Mitfreiwilliger) und ich uns 

gegönnt haben, war eigentlich ab und zu ein kühles Bier und unsere größere Reise im Februar. 

Sonst lebten wir auf demselben Niveau, wie die Leute in unserer Region. Wir versuchten auch 

nicht viel Geld auszugeben, oder uns irgendwie von den Einheimischen aufgrund 

materialistischer Dinge abzuheben. Deswegen kam es sogar soweit, dass mich Marcela, meine 

Projektchefin, auf meine löchrige Hose ansprach und mir vorschlug eine neue Hose zu 

schenken. Im kalten Winter machte sie sich wieder sorgen, um meine Bekleidung und bot mir 

eine dicke Winterjacke an. Mit einem kleinen Grinsen im Gesicht lehnte ich ihre 

Kleiderspenden ab. Im Projekt konnten Julian und ich sehr gut das Bild des Ăarmen 

Freiwilligenñ verkºrpern, was uns bei der Arbeit sehr behilflich war. 

Denn zum Teil hatten die Projektkinder bessere Bekleidung oder Schuhe als wir. Ich konnte 

es total genieÇen nicht stªndig dem ĂKonsumwahnñ ausgesetzt zu sein und sozusagen einen 

ĂArmenñ zu verkºrpern. Vielleicht war das auch ein Grund, wieso ich mich viel mehr zu der 

unteren Bevölkerungsschicht hingezogen fühlte, mit denen ich ja immerhin sechs Tage in der 

Woche zusammenarbeitete.  

Immer als ich durch die Fußgängerzonen im Capital von Buenos Aires lief, die schick 

angezogenen Leute und die noblen Läden traf, wollte ich gar nicht zu dieser reichen Schicht 

gehören (auch wenn ich im Innersten wusste, dass ich doch einer von denen bin). Ich dachte 

mir nur abschªtzend: ĂIhr wisst ja gar nicht, wie die Leute vor den Toren eurer Stadt leben 

und ihr genießt hier beschwerden los euren Reichtum und Luxusñ. Dagegen empfand ich ein 

unglaublich starkes Zugehörigkeitsgefühl, als ich 

über die Straßen des Ghetto Fioritos lief, mich die 

Leute grüßten, mir Hallo zu riefen und mir die Hand 

gaben. Das waren mit die schönsten Momente, bei 

denen ich mich immer sehr wohl fühlte. 

Dennoch kann man keine Armut vortäuschen, denn 

man weiß immer ganz genau, dass man zu den 

ĂReichenñ gehºrt. Und genau das wurde mir im 

letzten Monat meines Aufenthaltes bewusst, als ich 

innerlich nach etwas Luxus verlangte. Dann trank 

ich einen viel zu teuren Kaffee in einem noblen 

Restaurant, lebte meine ĂKonsumgeilheitñ beim 

Einkauf neuer Kleidung (die dringend notwendig 

war) aus oder besorgte mir nette Andenken. Denn 

ich bin in dieser Gesellschaft groß geworden und 

kannte es somit nicht anders. 

Vielleicht war diese letzte Phase auch ganz nützlich, 

denn somit konnte ich mich besser auf Deutschland 

vorbereiten. Ich denke, das größte Problem für 

einen Freiwilligen wäre, wenn er die Meinung 

vertrete, dass hier in Deutschland alles ĂScheißeñ ist, 

Ein gut gelaunter (und zugleich trauriger) Patrick 

auf der Abschiedsfeier in ganz neuen schicken 

Klamotten 
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weil wir im unermesslichen Luxus leben. Im Endeffekt kann ich auch nichts dafür, ich muss 

damit leben, auch wenn sich das etwas ironisch anhört. 

Zurückgekommen in Deutschland lebe ich wieder in einem riesigen Haus, werde erdrückt von 

der Last der 10.000 Sachen, die jeder Deutsche besitzt und genieße ein unbeschwertes Leben 

mit einer Fußbodenheizung, Waschmaschine und noch anderen Luxus. 

 

Natürlich gibt es sehr viel zu erzählen von meinen letzten Monaten in Buenos Aires. 

Diejenigen, die an meinen Erfahrungen teilhaben möchten, können meinen vierten und letzten 

Erfahrungsbericht lesen. Nicht jeder wird die Zeit finden, alle meine Ausführungen zu lesen. 

Für diejenigen, die es sich vornehmen, sei versprochen, dass ich sie auf eine Reise durch mein 

neues Leben mitnehme. Außerdem ist es ja wieder aufgrund der gewohnten inhaltlichen 

Struktur auch möglich nur bestimmte Teile (zum Beispiel über meine Arbeit) zu lesen. 

Wer Fragen oder Anregungen hat, der möge mir eine Email an patrick.wagner (at) wi-ev.de 

schicken. Falls jemand noch mehr Informationen möchte, der kann sich meinen 

Internetauftritt unter www.patrick-wagner.net anschauen.  

 

Kalter Herbsteinbruch in Buenos Aires und der Jahrhundert Winter 
Im April sind die ersten Blätter von den Bäumen gefallen, es wurde kälter und die 

Niederschläge nahmen im Vergleich zum Sommer ab. Als ich mich im Mai, wie gewohnt an 

einem Montagmorgen um acht Uhr früh auf dem Weg zur Arbeit begab, machte ich eine 

erstaunliche Feststellung: nach Verlassen der Tür bildeten sich kleine weiße 

Kondenswölkchen vor meinem Mud, die wegen der kalten Außentemperatur entstanden. Der 

Blick auf das Thermometer verriet mir, was der Grund für dieses eisige Phänomen war: drei 

Grad über Null konnte ich ablesen, was außergewöhnlich für diese Jahreszeit ist. ĂIn Buenos 

Aires wird es bestimmt nicht kalt werdenñ, hatte ich mir gedacht, als ich mich nach 

Südamerika aufmachte. Doch weit gefehlt! In den nächsten Monaten sollte das sonst maritime 

Klima (warme Sommer, milde Winter) durch polare Kaltluftmassen geprägt werden und ich 

bekam den argentinischen Winter zu spüren, welcher in diesem Jahr ein besonderes Ausmaß 

annahm.  

So kam es in ganz Argentinien zur Energiekrise, da normalerweise nicht mit so einem polaren 

Kälteeinbruch gerechnet wird. Die Preise für Gas an Tankstellen (in Argentinien fahren fast 

alle Autos mit Gas) stiegen extrem hoch an, beziehungsweise wurde an manchen Tagen der 

Verkauf komplett abgesetzt, was vor allem hohe wirtschaftliche Schäden für die Taxifahrer 

von Buenos Aires zur Folge hatte. Aber auch öffentliche Gebäude, wie z.B. Schulen waren 

von der Krise betroffen. Wegen Mangel an Brennstoffen wurden die Heizungen einfach 

abgeschaltet, was die Schüler und Lehrer auf die Straße trieb, um für ihr Recht auf 

menschenwürdigen Unterricht zu protestieren. Vor allem die großen Firmen, z.B. General 

Motors oder die Stahlproduktion, konnten aufgrund von Energiemangel nur noch wenige 

Stunden am Tag ihre Produktion aufrechterhalten und verzeichneten somit hohe Verluste. 

 Aber auch wir, in unserem kleinen Viertel Banfield, bekamen die Auswirkungen der Krise zu 

spüren. Innerhalb weniger Tage stieg der 

Preis für eine Gasflasche um 20%, von 21 

auf 28 Peso argentinos, an. Da wir bei uns im 

Freiwilligenhaus keine fest installierte 

Heizung haben, benutzen wir eine kleine 

Gasheizung, die mit einer Gasflasche 

verbunden ist. Insgesamt sind 4,6 Millionen 

Haushalte mit dieser Form des Heizens 

ausgestattet, was bei 36 Millionen 

Einwohnern eine Recht hohe Zahl ist. Vor 

allem werden solche ĂHeizungenñ von der 

Einzigartig: zum ersten Mal seit 89 Jahren 

Schnee in Buenos Airs. Zu sehen ist eine Palme 

unseres Gartens 
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armen Bevölkerung benutzt, wie zum Beispiel auch in den 

Familien unserer Projektkinder. Der Preisanstieg war für 

diese nicht leicht wegzustecken und so mussten viele in 

ihren kalten Häuschen sitzen bleiben. 

 

In Deutschland werden natürlich viel tiefere Temperaturen 

erreicht, als in Buenos Aires. Allerdings habe ich die Kälte hier viel stärker war genommen. 

Denn in meiner Heimat könnte man während des Winters im warm beheizten Haus nur mit 

Boxershorts herumlaufen. In Argentinien hingegen, war es nur möglich, sich mit warmen 

Winterklamotten in dem weder beheizten, noch abgedichteten Haus aufzuhalten. Sozusagen 

kommt man frierend von der Straße und im Haus hat es fast dieselbe Temperatur wie 

außerhalb und man friert weiter ï etwas, was man sich in Deutschland nur schwer vorstellen 

kann. Deswegen waren die letzten Monate nicht sehr angenehm und ich musste sehr viel 

frösteln. Da halfen nur mehrere Pullis übereinander, eine dicke Jacke und zum Einschlafen 

habe ich immer eine Plastikflasche, mit kochendem Wasser gefüllt und unter 

die Bettdecke gelegt (das war ein Tipp eines Projektkindes). 

 

Der Höhepunkt des Winters war am argentinischen Nationalfeiertag, der 9. 

Juli. Als ich bei meiner Nachbarin, Isabel, zum Kuchenessen eingeladen war, 

fing es plötzlich an zu schneien. Sofort stürzten Isabel und ihre Freundin 

nach draußen, um die weiße Pracht zu bewundern. Die beiden waren total 

euphorisch und freuten sich wie zwei kleine Kinder. Ich dagegen war ganz 

Ăcoolñ und dachte mir nur ĂJa toll, Schnee. Da habe ich schon grºßere 

Flocken gesehenñ. Es tat mir schon fast leid, dass ich nicht genauso wie die 

Beiden ausflippen konnte, angesichts dieses kleinen Naturschauspieles. Erst 

im Nachhinein wurde mir bewusst, wieso dieses Ereignis etwas so 

aufregendes war: in Buenos Aires hatte es in den letzten 89 Jahren nicht 

mehr geschneit, weswegen viele porteños (Hafenbewohner ï so nennen sich 

die Einwohner von Buenos Aires) noch nie Schnee in ihrem gesamten 

Leben gesehen hatten. 

 

 

Mein Privates Leben 
Neben meiner Projektarbeit in La Vieja del Anden und Che Pibe habe ich natürlich auch noch 

viel Freizeit. Bei einem normalen Arbeitstag bin ich sieben Stunden in der Sozialeinrichtung, 

meistens bis 17.00 Uhr und am Sonntag habe ich sogar den ganzen Tag frei. Neben den 

täglichen Hausarbeiten hatte ich immer genug Zeitspielraum, um auch anderen Dingen 

nachzugehen. Unter anderem konnte ich viele Zielstellungen, die ich in meiner 

Zielvereinbarung mit Wise e.V. festgelegt habe, erfüllen. Zum Beispiel wollte ich mich 

ausführlicher mit digitaler Fotografie auseinander setzen, kontinuierlich eine Website führen, 

meine Spender mit Erfahrungsberichten auf den neusten Stand halten, ein persönliches 

Tagebuch schreiben, meine Jonglagekenntnisse ausbauen, einige spanische Bücher lesen, 

meine spanische Grammatik perfektionieren und anfangen ein Instrument zu spielen. 

 

 

Gitarre 
Anfang Oktober des Jahres 2006 kam die ehemalige Freiwillige der ersten Wise e.V. 

Generation, Lisa, zu Besuch nach Buenos Aires. Um ihren kurzen Aufenthalt zu feiern, 

veranstaltete sie eine spontane Feier in unserem Haus, bei der viele, mir unbekannte 

Argentinier eingeladen wurden. So hatte ich schon sehr früh die Chance neue Kontakte zu 

Eine argentinische Schneemann-

familie von Passanten erbaut 

Meine beste Freundin Ivi  im nächtlichen Schneetreiben 
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Beim Gitarrespielen. Daneben 

Yani, eine Betreuerin der Vieja 

schließen. Unter anderem lernte ich einen 

älteren Herren, Dante, kennen, der mit seinen 

Sohn zu Gast war und beide gaben ein 

herrliches Gitarrenkonzert. 

Bereits vor dem Jahr hatte ich mir 

vorgenommen mit dem Gitarrespielen in 

Buenos Aires zu beginnen, weil mir die 

Vorstellung in einem Park unter Sternenhimmel 

Gitarrenlieder zu spielen, sehr gut gefiel. ĂEin 

Instrument kann man mit jedem Alter lernenñ, bestªrkte mich meine Freundin bei meiner 

Entscheidung. 

Also fasste ich all meinen Mut zusammen und fragte Dante, ob er nicht Lust hätte, mir 

Gitarrenstunden zu geben. Dieser war sofort begeistert von der Idee und wir vereinbarten für 

die kommende Woche den ersten Gitarrenunterricht meines Lebens. 

Später erfuhr ich dann, dass Dante ein Freund meiner Nachbarin Isabel ist. Denn früher 

spielten Dante und der bereits gestorbene Ehemann Isabels in einer gemeinsamen Band, dem 

Syndicato de Blues (das Bluessyndikat). Auch heute ist mein Gitarrenlehrer noch in 

verschiedenen Bands aktiv und gibt öfters Konzerte. Außerdem baut er Gitarren und hat auch 

eine eigene kleine Reparaturwerkstatt. 

Von nun ab ging ich jeden Dienstagabend zu Dante nach Hause, um das Notenlesen, die 

Tonleiter, die Rhythmuslehre, Melodiespiel, Dreiklänge, Akkorde, einfache Begleitungen und 

verschieden Spieltechniken zu erlernen. Nach dem eigentlichen Unterricht diskutierten Dante 

und ich immer über die unterschiedlichsten Themen. Er zeigt mir auch gerne seine aktuellsten 

Bandsongs, wie er seine aufgenommenen Lieder am PC abmischt, sein neuste 

Gitarrenbauprojekt oder welche Reparaturen er gerade an den unterschiedlichsten Gitarren 

durchführt. Allgemein freute ich mich immer sehr auf die Gitarrenstunde, da ich neben der 

Musik, auch noch viele andere Sachen lernen konnte.  

Und das (fast) tägliche Üben hat auch schon die ersten Früchte getragen. Mittlerweile kann 

ich schon einzelne Melodien spielen und auch zwei Songs: ĂThe House of Rising Sunñ und 

ĂWish you were hereñ von Pink Floyd. Im Nachhinein bin ich sehr froh, dass ich mich ein 

bisschen musikalisch in Buenos Aires betätigt habe und möchte dieses kleine Hobby auch 

weiterhin fortführen. 

 

Spanischkurse und der DELE Sprachtest 
Von Anfang an war meine Motivation sehr große, die spanische Sprache zu erlernen, 

weswegen ich jede noch so kleine Gelegenheit ausnutze, um mit Argentinier ins Gespräch zu 

kommen. In den ersten beiden Monaten musste ich mich noch ziemlich lustig angehört haben, 

da meine Aussprache noch eine mittlere Katastrophe war und ich einfach, ohne Scham darauf 

los plauderte. Dabei achtete ich eher selten auf die richtige Grammatik. Doch je weiter die 

Zeit Fortschritt, desto höhere Ansprüche stellte ich an mich und meiner Sprachfähigkeit. 

Außerdem musste ich ja ein sehr gutes Spanischniveau haben, um eine gute Projektarbeit 

leisten zu können. 

Nach dem anfänglichen Sprachkurs, von dem ich im ersten Erfahrungsbericht erzählt habe, 

besuchte ich im November privat eine Sprachlehrerin, die gleich bei mir um die Ecke wohnt. 

Direkt nach meiner langen Reise und dem Zwischentreffen, habe ich dann im März einen 

weiteren Sprachkurs besucht, welcher zwei Monate dauerte. Da ich zu dieser Zeit bereits auf 

einen höheren Sprachniveau war und Spanisch sozusagen meine zweite Muttersprache wurde, 

entschloss ich mich einen professionellen Kurs im Instituto Cervantes zu besuchen. Diese 

Einrichtung wurde vom spanischen Staat initiierter und hat es sich zur Aufgabe gemacht, die 

spanische Sprache weltweit zu fördern. Um diesen Kurs im Zentrum von Bueos Aires zwei 

Mal in der Woche besuchen zu können, nahm ich eine zweistündige Hin- und Rückfahrt auf 



 6 Einer meiner Fotografien aus der 

Atacama Wüste 

mich auf. Allerdings war es dies auch wert, da ich wirklich sehr viel lernen konnte, mir 

beispielsweise viele kleine Besonderheiten der spanischen Sprache viel deutlicher wurden und 

ich das Subjuntivo (eine spanische Zeit, die es im Deutschen nicht gibt) in all seiner 

Schönheit gelernt habe und nun auch im täglichen Sprachgebrauch anwenden kann. 

Am Ende des Kurses legte ich die Prüfung für das D.E.L.E. (Diploma de Español como 

Lengua Extrañera), einen Spanischdiplom, ab. Dieser ist ein internationales Diplom, welches 

in drei verschiedenen Schwierigkeitsstufen vom spanischen Kulturministerium ausgestellt 

wird. Die Prüfung findet drei Mal im Jahr statt und wird weltweit nur an den Cervantes 

Instituten (in Argentinien gibt es nur eines in Buenos Airs) durchgeführt. Die Prüfung besteht 

insgesamt aus fünf verschiedenen Teilen: 

 

¶ Leseverständnis  

¶ Schriftlicher Ausdruck  

¶ Hörverständnis  

¶ Grammatik und Vokabular  

¶ Mündliche Verständigung  

 

Sonstiges 
Ich wollte meine Freizeit in Buenos Aires nutzen, um mich mit verschiedenen Sachen zu 

befassen, die auf der einen Seite mein Freiwilliges Soziales Jahr bereichern, aber auch einen 

Lerneffekt für mich darstellen. Neben meinen insgesamt vier Berichten, unterhielt ich auch 

kontinuierlich eine Website (www.patrick-wagner.net), um Interessierte noch ausführlicher 

und öfters zu informieren. Immerhin haben mehr als 20.00 Personen meinen Internetauftritt 

besucht mit seinen 86 kleinen Berichten besucht.  

Auch habe ich mich bemüht immer alle Anfragen per Email bezüglich Freiwilligenarbeit in 

Argentinien, Buenos Aires, oder meiner Organisation Wise e.V. zu beantworten. Und 

natürlich hielt ich fleißigen Kontakt mit Freunden, Bekannten und der Familie. Immerhin 

habe ich in diesem Jahr mehr als 900 elektronischer Briefe versandt, so viel wie noch nie in 

meinem Leben. 

Allgemein war mir die Dokumentation des Jahres mit Berichten und Fotos sehr wichtig, da 

ich mich auch noch in vielen Jahren an dieses einmalige Erlebnis zurückerinnern wollte. 

Deswegen nahm ich mir auch vor täglich ein Tagebuch zu schreiben, um meine Erlebnisse 

festhalten zu können. Erstaunlicherweise konnte ich das auch über das Jahr hinüber 

durchhalten und so kam letztendlich mit viel Liebe und Zeitaufwand ein großes persönliches 

Werk zusammen. Diese Arbeit war es mir aber mehr als wert. 

Um die Dokumentation des Freiwilligen Sozialen Jahres zu komplettieren nahm ich mir auch 

vor, meine fotografischen Kenntnisse zu verbessern. Ich las ein Buch, um mein Wissen über 

die Fotografie zu erweitern und lernte einige neue Tricks bei der elektronischen 

Bildbearbeitung. Ich hoffe einige Leser konnten meine Mühen in der Bildauswahl und ï

bearbeitung für meine Website und Erfahrungsberichte erkennen. Erst durch die Fotos kann 

man den Leser eine etwas größere 

Vorstellung von meiner Arbeit, Buenos 

Aires und den Leuten vermitteln.  

Neben den Gitarrenunterricht und dem 

Spanischkursen wirkte sich auch meine 

neu entwickelte Passion für das 

Jonglieren positiv auf meine Projektarbeit 

aus. Denn immer wenn ich etwas freie 

Zeit hatte, oder mich einfach einmal 

entspannen wollte, nahm ich meine drei 

Jonglierbälle oder ïkeulen in die Hand 
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und ging in den Garten, um erneut den Kampf gegen die Schwerkraft anzutreten. Beim Üben 

brauchte ich immer sehr viel Ausdauer, um ein bestimmtest Muster so lange zu probieren, bis 

ich es endlich sicher beherrschte: da hieß bücken, Bälle aufheben und höchste Konzentration 

wahren. Durch das Training konnte ich meine Jonglierfähigkeiten über das Jahr hinweg 

ausbauen und bin nun in der Lage schon eine kleine, bescheidene Show abzuliefern. 

 

Das Nachtleben in Buenos Aires 
Neben all meinen Nebenbeschäftigungen, musste ich auch einfach einmal abends weg gehen, 

mich mit Freunden treffen, quatschen und gemütlich in einer Bar ein Bier (Quilmes) trinken. 

In Buenos Aires rühmt man sich ja bekanntlich mit dem aufregendsten Nachtleben, den 

schönsten Frauen, den schneidigsten Machos, den angesagtesten Bars und Diskos. 

Wenn sich in anderen Teilen der Welt die Menschen schon im Tiefschlaf befinden, bereiten 

sich die Argentinier für das Ausgehen vor. Die wichtigsten gesellschaftlichen Verabredungen 

beginnen eigentlich alle erst nach Mitternacht. Kaum etwas ist den porteños (Einwohner von 

Buenos Aires) heiliger als ihre Freiheit und die nªchtliche Tour durch die Ăbolichesñ, wie sie 

die unzähligen Bars, Clubs und Kneipen der Stadt nennen. Und nachts um Drei sind die 

Straßen der Innenstädte stärker bevölkert als nachmittags um die gleiche Zeit zur Siesta. 

Manche Spezialclubs machen morgens erst um 8 Uhr auf, um die Feierhungrigen noch ein 

bisschen länger vom Bett fernzuhalten. Laut einer lateinamerikanischen Schlafforschung aus 

dem Jahr 2003 leiden 70 % der Bürger Buenos Aires an zu wenig Nachtruhe oder an 

Schlafstörung.  

Buenos Aires hat seinen eigenen Rhythmus. Es ist eine Stadt, die nicht schläft. Wer feinfühlig 

ist, ruft jedoch privat keinen vor 11 Uhr vormittags an. Erst um 24 Uhr herrscht für die 

Nachteulen Aufbruchstimmung. Es kommt auch oft vor, dass es um 2 Uhr in die Bar geht und 

nach dem Frühstück direkt gearbeitet wird, denn schlafen kann man auch noch nach dem 

Ableben. Argentinier müssen wohl die Gene von Vampiren geerbt haben. Sonst würden sie 

nicht grundsätzlich dann ins nächtliche Vergnügen aufbrechen, wenn Nordländer gerade 

heimkehren, so knapp nach Mitternacht. 

Und auch ich passte mich diesen Rhythmus der Stadt an und so wurde erst um 1 Uhr Nachts 

zur Bar losgezogen, um sich mit seinen Freunden zu treffen. Allgemein war ich viel öfter mit 

Einheimischen in lokalen Bars, als in Diskotheken. In Buenos Aires gibt es zwar ein 

unglaublich großes Angebot an Nachtclubs (Vom Reggae Schuppen bis zum Technotempel 

ist alles vertreten), aber im gesamten Jahr habe ich es nur viermal in die Disko geschafft. Dies 

ist eigentlich sehr wenig für meine normalen Verhältnisse. Ich habe es eben lieber vorgezogen, 

bei angenehmer Rockmusik mit meinen argentinischen Freunden ein Bier zu trinken. 

Aber auch bei uns im 

Freiwilligenhaus, haben wir 

uns den argentinischen 

Sitten angepasst. So kam es 

schon einmal häufiger vor, 

dass Julian (mein 

Freiwilligenkollege) und ich 

bis spät nachts in unserer 

Küche saßen, laut Musik 

hörten und gemütlich 

zusammen ein Bier tranken 

ï daheim ist eben doch am 

schönsten. 

Abendliches Beisammensein mit 

Julian 
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Was finde ich an meinem 

Projekt gut?! 
Bevor ich zur letzten großen 

Berichterstattung über meine Arbeit 

im Sozialprojekt Che Pibe beginne 

(siehe ĂLinksgerichtete politische 

Haltung von Che Pibe und die Marcha 

por la Vidañ, ĂLetzte Arbeitsphase im 

Casa de los Niñosñ, ĂLetzte 

Arbeitsphase im Casa del Jovenñ, 

sowie ĂDie Cartoneros von Buenos Aires ï eine menschenunw¿rdige Arbeitñ), möchte ich 

noch einmal eine kurze Reflektion einbringen, wieso ich mein Projekt so unendlich toll finde. 

Ich muss zugeben, dass ich am Anfang etwas Probleme hatte, mich einzugewöhnen, da ich 

mir ein super organisiertes und durchstrukturiertes Sozialprojekt, wie in Europa vorstellte. In 

der ersten Phase kam mir Che Pibe etwas chaotisch vor, aber nach einem Monat hatte ich 

mich bereits eingewºhnt und dachte nur Ăman, dieses Projekt ist der Hammer!ñ 

 

Das Projekt Che Pibe arbeitet nicht mit richtigen Straßenkindern, die alleine auf der Straße 

leben, zusammen. Vielmehr würden die Projekteilnehmer den ganzen Tag auf der Straße 

herumhängen, wenn sie nicht im Projekt wären. Ich kenne viele Kinder und Jugendliche, die 

nicht im Projekt sind, und ich stelle immer wieder einen großen Unterschied im Vergleich zu 

den Projektkinderern fest. Zum Beispiel stimmt es mich sehr traurig, wenn ein zwölfjähriger 

Junge bereits bei meinen Arbeitsantritt um 9.00 Uhr früh auf der Straße herumgammelt und 

wenn ich nach Hause gehe, ist er dort immer noch beim Blödsinn machen anzutreffen. 

Im Projekt hingegen können die Kinder ihr tägliches Essen zu sich nehmen und es wird eine 

sinnvolle Freizeitbeschäftigung realisiert. Auch wird den Teilnehmer die Möglichkeit 

gegeben bestimmte Talente zu entfalten, zum Beispiel beim Kinoworkshop oder dem 

Tanzkurs.  

Dadurch dass die Kinder einen Teil ihrer Freizeit im Projekt verbringen, werden auf der einen 

Seite die Familien entlastet, aber die Kinder bekommen auch eine andere Erziehung als 

Daheim. Zum Beispiel ist es für das Projekt sehr wichtig den Kindern eine feste Struktur 

aufzuzeigen, bestimmte Werte zu vermitteln oder das Sozialverhalten, vor allem in Gruppen, 

zu stärken. 

Allgemein leistet das Projekt viel Sozialarbeit im Viertel 

Fiorito, es ist Ansprechpartner für die Einwohner, aber vor 

allem für die Familien, die ihre Probleme der Organisation 

vortragen können, worauf gemeinsam eine Lösung gesucht 

wird. Das neuste Projekt ist zum Beispiel eine 

Behinderteneinrichtung. Denn normalerweise werden die 

behinderten Kinder in solchen Viertel daheim von der 

Außenwelt isoliert. Nun will aber Che Pibe es fördern, dass die 

Behinderten heraus kommen, soziale Kontakte schließen und 

sich auch die Mütter austauschen können. 

Natürlich organisiert das Projekt auch Ausflüge in Parks, an 

das Meer oder in die Berge. So fahren alle Kinder des 

Kinderhauses jedes Jahr an dan Atlantik und ich war 

beispielsweise mit den Jugendlichen des Jugendhauses in 

Cordóba, wo viele zum Ersten Mal in ihren Leben einen 

grünen Berg sahen. 

Was auch sehr wichtig ist, dass das Projekt versucht die 

Meinungsbildung der jungen Menschen zu fördern und sie 

Täglicher Anblick: der dreckigste Fluss 

Argentiniens direkt neben dem Projekt Che Pibe 

Ein kleiner Junge des Kindergartens 
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dazu bewegen will, offen ihr 

eigenes Denken zu verkünden. 

Dafür gibt es immer wieder 

politische Diskussionen und die 

Kinder werden oft auf 

Protestmärschen mitgenommen. 

Frei nach dem Motto ĂDen 

Mund aufmachen ist besser als 

schweigenñ. Denn in 

Argentinien gibt es noch viele 

Sachen, die verändert werden 

müssen und für die es sich lohnt zu demonstrieren. 

Eines der wichtigsten Punkt für mich ist aber, dass die Kinder nur in das Projekt eintreten 

können, wenn sie fest an einer staatlichen Schule angemeldet sind. Für mich ist Bildung ein 

guter Weg die Armut zu verlassen. Auch wenn es nicht alle schaffen werden, muss die 

Bildung gefördert werden. Che Pibe hilft den Projektkindern auf ihrer Schullaufbahn zum 

Beispiel durch Unterstützung bei Problemen, zusätzlichen Unterricht und einer 

Hausaufgabenbetreuung. Und wenn die Kinder einmal kein Geld für das Busticket haben, 

werden die Kosten vom Projekt übernommen. Außerdem stellt die Einrichtung auch sicher, 

dass die Kinder überhaupt regelmäßig in die Schule gehen und überprüfen dies beispielsweise 

durch Anrufe bei der Schule. Manche Eltern schicken ihre Kinder nämlich lieber zum 

Müllsammeln, als in die Schule. Und genau bei solchen Problematiken kann Che Pibe 

vermitteln. 

Zum Schluss muss gesagt werden, dass (neben 

der Schulausbildung) die Jugendliche viel 

bessere Chancen auf eine sichere Zukunft 

haben. Sie können zum Beispiel in der 

Lehrbäckerei sich weiterbilden lassen, oder 

schon einmal im Kinoworkshop den 

Grundstein für ihre Karriere legen. Ein Junge 

des Projektes wurde übrigens im Zuge eines 

großen Filmfestivals in Südafrika vom 

südafrikanischen Staat für eine Woche 

eingeladen, um den im Projekt gedrehten 

Kurzfilm vorstellen zu können. 

Es gibt bestimmt noch viel mehr Argumente, 

die für Che Pibe sprechen, aber im Großen und 

Ganzen ist es wirklich eine tolle Einrichtung. 

 

Linksgerichtete politische Haltung von Che Pibe - Protestmärsche 
Wie ich ja bereits schon einmal im letzten Bericht erwähnt habe, ist mein Sozialprojekt 

Fundación Ayuda a la  Niñez y la Juventud "Che Pibe" sehr weit links anzusiedeln. Vor allem 

der Projektchef, Sergio, ist neben der Projektarbeit auch in verschiedenen Organisationen 

politisch aktiv. Aber vor allem deswegen machen er und das Sozialprojekt sich stark für die 

Rechte der Armen und Schwachen und sein Traum ist es eine Gleichberechtigung für diese zu 

schaffen.  

Mit dem Bus auf dem Weg zur Arbeit: 

Regenfälle überschwemmen die Straßen 

von Villa Fiorito. Die zwei Mädchen 

am Rand freuen sich über den feuchten 

Spass 

Drei Jungs aus dem Casa de los Niños 
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Die politische Richtung wirkt 

sich aber ebenfalls auf die 

Erziehung der Kinder und 

Jugendlichen im Projekt aus. 

Neben dem Angebot der 

Bildungs- und 

Essensmöglichkeiten, 

versucht Che Pibe auch die 

jungen Leute kreativ 

anzuregen und eine kritische 

Haltung gegenüber der 

aktuellen Politik, sowie der 

argentinischen Vergangenheit, 

zu vermitteln.  

Um dies zu verwirklichen diskutiert man in Gruppen über die Geschichte und Politik des 

Landes. Einige dieser Themen sind zum Beispiel die Vertreibung der Ureinwohner, die Fehler 

der ehemaligen argentinischen Präsidenten, die Militärdiktatur, der Falklandkrieg oder auch 

die Gründe der Wirtschaftskrise. Zu diesen Anlässen wird gebastelt oder gemalt, man lädt 

Zeitzeugen, wie Veteranen, zu offenen Gesprächskreisen ein, oder man nimmt an Märschen 

teil. 

Die Mitarbeiter sind mit Herzblut bei der Sache und teilen meist die politische Richtung des 

Projektes. Um diese auch in die Öffentlichkeit zu tragen, ist das Projekt eng mit zwei großen 

argentinischen Organisationen verknüpft: der CTA (Central de los Trabajadores Argentina = 

Zentrale der argentinischen Arbeiter) und den Chicos del Pueblo (Kinder vom Volk). 

 

Die CTA hat sich im Jahre 1991 von der C.G.T. (Confederación General del Trabajo de la 

República Argentina) abgespalten und stellt somit die zweitgrößte Arbeiterpartei des Landes 

dar. Allerdings wurde diese erst im Jahr 1997 von der Regierung Menems offiziell als 

Arbeitersyndikat anerkannt. Die Mitgliedschaft ist für alle argentinischen Arbeiter offen, 

weshalb sich die CTA einer großen Beliebtheit, vor allem in den unteren Arbeiterschichten, 

erfreut. Die Organisation unterscheidet sich von einer normalen Gewerkschaft, da sie 

autonom von der Regierung, wirtschaftlichen Gruppen und Parteien ist und die Ämter direkt 

und geheim gewählt werden. Allgemein versucht die CTA die Rechte und Interessen der 

Arbeiter zu verteidigen und wirbt vor allem mit dem Leitspruch Ăel hambre es un 

cimenñ (Hunger ist ein Verbrechen). 

 

Aber auch das Leitmotiv der Chicos del Pueblo steht für die Erschaffung eines Argentiniens 

mit genug Arbeitsplätzen und menschlichen Bedingungen für alle Einwohner. Innerhalb der 

bereits 1987 gegründeten 

Organisation befinden sich mehr 

als 400 NGOs 

(Nichtregierungsorganisation, 

unter anderem auch Che Pibe), 

die mit Kindern und Jugendlich 

aus den ärmeren Schichten 

zusammenarbeiten. Im Jahr 1997 

wurde Chicos del Pueblo in die 

CTA eingegliedert, was eine 

engere Zusammenarbeit der 

beiden Gruppierungen zur Folge 

hatte. 

Die Kinder von Che Pibe klagen ihre 

Rechte bei dem Marsch für das Leben ein: 

Bildung für alle und würdevolle Ernährung 

Der Kopf des Protestzuges mit 

großem Transparten: ĂKein 

einziges Kind weniger!ñ 
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2001 haben sich die beiden 

Organisationen zum ersten Mal 

entschlossen eine Marcha por la Vida, 

also einen Marsch für die 

Lebensrechte, wie schulische Bildung, 

medizinische Versorgung oder das 

tägliche Essen, zu organisieren. 

Und auch dieses Jahre wurde ein 

zwölftägiger Marsch durch sechs 

Provinzen, vom Nordosten des 

Landes bis in die Hauptstadt von 

Argentinien durchgeführt. Am 

Marsch haben vor allem Kinder und 

Jugendliche, die von Erziehern betreut wurden, teilgenommen. Jeden Tag gingen Hunderte 

von ihnen über die wichtigsten Straßen Argentiniens und versuchten mit Plakaten und 

einstudierten Gesängen auf sich aufmerksam zu machen. Genächtigt wurde auf dem Boden in 

öffentlichen Gebäuden und manchmal mussten die Kinder auf den Sitzen des Reisebusses 

schlafen. Morgens fuhren die vielen Busse in die nächste Stadt, um dort ebenfalls ihre 

Meinungen zu verbreiten. Auf der zweiwöchigen Reise wurden beachtliche 4.600 Kilometer 

zurückgelegt. 

 

Der Abschluss des Marsches fand in der Landeshauptstadt Argentiniens, in Buenos Aires statt. 

Knapp 50 Straßenblocks ging es durch das Zentrum bis vor das Casa Rosada, dem 

Regierungsgebäude auf der Plaza de Mayo. Es schlossen sich auch viele andere 

Gruppierungen und Menschen an diesem Tag an, sodass selbst die 17-spurige Avenida de 

Julio (eine der größten Straßen der Welt) zeitweise gesperrt wurde.  

An dieser letzten Etappe beteiligten sich viele Erzieher und Jugendliche von Che Pibe, sowie 

Julian und ich an dem Marsch, um die Teilnehmer unserer Organisation auf ihrer letzten 

Etappe zu unterstützen. Diese nahmen über die gesamte Dauer an dem Marsch teil und 

versuchten somit ihre Rechte auf Glück und Unbeschwertheit einzuklagen. In den Ghettos 

sollte es mehr Chancen auf Bildung geben, da sich die Menschen ansonsten gefangen im 

Teufelskreis der Armut befinden. 

 

Allgemein will der Marsch auf die Missstände in Argentinien hinweisen. Die Armut, welche 

sich durch die Wirtschaftskrise um 2001 noch verschärfte, führt zu Obdachlosigkeit und 

Hunger, gerade für die Kinder. Krankheit und Arbeitslosigkeit verschlimmern die Situation 

über die Jahre. Argentinien ist 

kein armes Land, jedoch ist 

das Geld ungerecht verteilt. 

Die Erholung der Wirtschaft 

hat die Reichen noch reicher 

gemacht, den Hunger der 

Armen jedoch nicht gestillt. 

Die soziale Schere hat sich 

weiter geöffnet. Dies prangert 

der Marsch an und fordert 

mehr Solidarität und 

Fingerspitzengefühl der 

Reicheren und der Politik 

gegenüber den Besitzlosen.  

Julian und ich beim Protestzug mit Jugendlichen und der süßen 

Anita von Che Pibe 

Durch die Demonstration sperrten wir 

die größte Straße der Welt und legten 

den Verkehr lahm 
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Letzte Arbeitsphase imé 
In meiner letzten Arbeitsphase im Sozialprojekt Che Pibe, welche ab März 2007 begann, kann 

ich noch einmal richtig ĂGas gebenñ. Denn nun sind meine Spanischkenntnisse schon sehr gut, 

ich kenne mich im Projekt aus und habe auch ein sehr gutes Verhältnis zu den Kindern. 

Außerdem integriere ich auch ziemlich gut meine neu gewonnen Fähigkeiten in das Projekt, 

wie Jonglieren oder Gitarre spielen. Nachdem ich in den ersten beiden Monaten nicht allzu 

große Taten vollbringen konnte, bin ich in meiner letzten Arbeitszeit eine wirkliche 

Bereicherung für das ganze Projekt. 

 

Casa de los Niños 
Seitdem ich im März wieder von meiner großen Reise wiedergekommen bin, arbeite ich jeden 

Montag und Freitag im Casa de los Niños (Kinderhaus) des Projektes Che Pibe. Hier wird den 

Kindern neben der Schule eine sinnvolle Freizeitbetreuung angeboten. Alle sind zwischen 6 

und 13 Jahre alt und in drei verschiedene Gruppen unterteilt: 

 

¶ Primer nivel (die erste Gruppe): 6, 7 und 8 Jahre  

¶ Secundo nivel (die zweite Gruppe): 9 und 10 Jahre  

¶ Tercer nivel (die dritte Gruppe): 11, 12 und 13 Jahre  

 

Da ich bereits in der Colonia (Ferienbetreuung) mit der ersten Gruppe zusammengearbeitet 

habe und ich somit schon ein enges Verhältnis mit den Kindern aufbauen konnte, war ich fast 

ausschließlich mit ihnen zusammen. Um 9.00 Uhr früh beginne ich meine Arbeit im turno 

mañana (Vormittagsgruppe), der bis 12.00 Uhr dauert. Danach gibt es immer zwischen 12.00 

und 13.00 Uhr eine Besprechung der Erzieher. Anschließend findet der turno tarde 

(Nachmittagsgruppe) zwischen 13.00 bis 16.00 Uhr statt. 

 

Die tägliche Arbeit 

Früh beginnt meine Freiwilligenarbeit immer recht gemütlich. Denn jeden Morgen, wenn ich 

im Kinderhaus eintreffe, frühstücken die Betreuer und die Projektkinder erst einmal 

miteinander, um den Tag gestärkt angehen zu können (die Wenigsten kommen mit einem 

vollen Magen ins Projekt). Es gibt warmen Tee, Brotstücke, manchmal auch Milch und Dulce 

de Leche (eine Karamellartige Paste). Danach geht es immer erst einmal in das 

ĂKlassenzimmerñ des primier nivel. Hier habe ich die Gelegenheit ein kleines Spielchen mit 

den Kindern zu spielen, 

damit sie sich ein 

bisschen austoben und 

sich somit später besser 

konzentrieren können. 

Ich spiele vor allem viele 

Kreisspiele mit Ihnen, da 

bei dieser Art des Spieles 

jeder teilnehmen muss 

und sich nicht verstecken 

kann. Bei den Kindern 

wird dies meist als 

willkommene Abwechs-

lung angesehen und 

manchmal betteln sie 

mich regelrecht dazu auf 

eine Aktivität mit ihnen 

Kinder des Casa de los Niños 
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durchzuführen, was eine immer besondere Ehre für 

mich ist. 

Aber auch die Betreuerin der Gruppe, Laura, fragt 

mich immer vor der Stunde, ob ich eine Aktivität für 

die Kinder vorbereitet habe. Denn mittlerweile bin ich 

schon als vollwertiger profe (profesor = Lehrer) bei 

den Kindern und bei den anderen Betreuern anerkannt. 

Ich habe dieselben Rechte und sehe mich auf einer 

Ebene mit den anderen Sozialarbeitern. Diese 

Gleichberechtigung habe ich nicht zuletzt der eher 

linken politischen Ausrichtung des Projektes zu 

verdanken. 

 

In den verfügbaren drei Stunden gebe ich außerdem 

noch kleinere Workshops für die Kindern. Zum 

Beispiel habe ich erst neulich artes plasticas (Basteln) 

mit ihnen gemacht. Hierbei durfte jedes Kind eine von 

mir vorgefertigte Schablone auf Tonpapier aufzeichnen 

und ausschneiden. Auf den verschiedenen Formen 

schrieb jeder seinen Namen und seinen Geburtstag und wir machten eine kleine 

Geburtstagswand. Durch diese kleine Aktivität wollte ich bewirken, dass sich die Kinder 

ihren eigenen Geburtstag besser merken können. Denn manche kennen diesen noch gar nicht 

auswendig. 

 

Eine andere Aktivität war, dass ich mit dem Kinder über ihr Wochenende gesprochen habe. 

Jeder in der Gruppe hatte die Gelegenheit eine kleine Geschichte vor den Anderen 

vorzutragen. Am Anfang waren natürlich alle sehr schüchtern und keiner traute sich zu 

beginnen. Normalerweise haben die Kinder große Angst etwas vor einer größeren Gruppe 

vorzutragen. Denn in der argentinischen Schule wird dies nicht so stark gefördert wie zum 

Beispiel bei uns in Deutschland (sogar die Jugendlichen im Casa del Joven trauen sich nichts 

zu sagen, wenn es wirklich darauf ankommt). Nach einer Weile und der Aufforderung von der 

Betreuerin und mir, erzählten dann aber doch die Kleinen etwas. Meist aber mit gedämpfter 

Stimme und abgehackten Sätzen. Zum Schluss durften die Kinder ein Erlebnis des 

Wochenendes mit Buntstiften zu Papier bringen. Bei der Fußballvernarrtheit der Argentinier 

(vor allem in Armutsvierteln, da die Leute hier Idole suchen) war es natürlich nicht 

verwundernswert, dass circa 90% der Jungs einen Fußballplatz zeichneten. 

 

Weiterer großer Beliebt-

heit erfreuen sich Gesell-

schaftsspiele bei den 

Kindern, welche meist 

auch einen positiven 

Lerneffekt mit sich bringen. 

Besonders oft spiele ich 

Memory in meiner Gruppe. 

Hierbei besteht meine 

Hauptaufgabe darin, die 

Kinder erst einmal zum 

Spiel zu animieren und 

einen geregelten Spiel-

ablauf sicher zu stellen. 

Der Saal des primier nivel mit profe 

Javier(links) und Ămeinenñ Kindern 

Vor dem Casa de los Niños: 

Clara und ich 
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Oftmals stehe ich vor dem Problem, dass irgendjemand vom Anderen die Pärchen klaut, die 

Spielreihenfolge nicht eingehalten wird, oder dass die Jungs nicht mit den Mädchen 

zusammenspielen wollen. Aber wenn man die Kinder zu der ersten gemeinsamen Spielrunde 

animiert, dann klappte es plötzlich doch, dass die Jungs mit den Mädchen friedlich zusammen 

weiterspielen können. Auch waren die Kinder sehr für jegliche Kartenspiele zu begeistern. 

Hierbei konnte ich einiges von ihnen lernen. Zum Beispiel, dass man beim argentinischen 

Mau-Mau nicht beim Legen des Unter etwas Wünschen darf, sondern vielmehr bei der Zahl 

10. Dies hängt damit zusammen, wie könnte es anders sein, dass Diego Maradona die Zahl 10 

getragen hatte. Dank einer Spende aus Deutschland können Julian und ich auch auf fünf 

hochwertige Ravensburger Brettspiele zurückgreifen. 

 

Nach dem 

ersten 

spielerischen 

Teil, helfen die 

Betreuerin und 

ich den 

Kindern ihre 

Hausaufgaben 

anzufertigen. 

Hierbei kann 

ich besonders 

bei 

Mathematik 

weiterhelfen. 

Aber 

mittlerweile 

kenne ich mich 

mit Spanisch 

so gut aus, dass 

ich auch in 

Lengua 

(Spanisch) 

eine große Hilfe darstelle. Hier befasse ich mich vor allem mit den Kindern, die ein großes 

Wissensdefizit aufweisen und zum Beispiel noch nicht einmal Lesen oder Schreiben können. 

Gemeinsam versuchen wir immer wieder Buchstaben zu schreiben, diese auszusprechen, 

einfach Wörter zu formen und auch zu lesen. Für diese intensive Einzelbetreuung hätte die 

Betreuerin gar keine Zeit, da sie die Gruppe Ăin Schach halten mussñ. Ich hingegen kann 

genau diese Form der Förderung mit den Kindern praktizieren und stelle somit vor allem eine 

Bereicherung für die Lese und Schreibschwächeren dar.  

Außerdem haben alle Kinder ihr eigenes Lernheft im Projekt und wir machen jede Stunde 

gemeinsam eine kleine Übung: zum Beispiel lösen wir Rechnungen, Laura und ich schreiben 

Buchstaben an die Tafel, die kopiert werden müssen, oder es müssen mehrere Silben zu einem 

Wort zusammengefügt werden. Auch werden manchmal Wörter oder Sätze abgeschrieben, 

neben denen dann die Kinder die dazugehºrige Zeichnung malen m¿ssen (bei ĂApfelñ wird 

ein kleiner Apfel neben dem Wort gemalt) 

 

Zum Abschluss des Tages gehen wir bei schönem Wetter auf dem Fußballplatz des Projektes. 

Bevor die Kinder freie Aktivität haben, wird erst immer ein gemeinsames Gruppenspiel 

veranstaltet. Genau dann bin ich wieder gefragt und kann nach belieben Spiele vorschlagen. 

Antonela, ein Mädchen aus der ersten Gruppe und ich 
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Zum Beispiel wandelte 

ich das Spiel ĂWer hat 

Angst vorm schwarzen 

Mann?ñ zu ĂQuien 

tiene miedo del 

zapo?ñ (War hat Angst 

vorm bösen Frosch) 

um. Ich spiele des 

Öfteren 

 eine Art Völkerball, 

Baseball mit einem 

Fußball, verschiedene 

Rennspiele oder eben 

Kreisspiele mit den 

Kindern.  

Auch habe ich einen 

kleinen Jonglagekurs 

etabliert, den ich 

immer wieder mit den 

Kleinen meines Nivels mache. Allerdings ist es diesen natürlich noch nicht möglich eine 

richtige Jonglage mit drei Bällen zu betreiben, da meistens erst noch das Fangen und Werfen 

trainiert werden muss. Hierfür führe ich verschieden kleine Übungen durch, um die 

Koordination und die Reaktion der Kinder zu verbessern. Zum Beispiel werfe ich zuerst mit 

einem Kind einen Jonglierball hin und her und wenn das gut klappt, versuche ich es auch mit 

zwei Bällen gleichzeitig. 

Bei all den Aktivitäten können sich die Kleinen meistens nicht lange konzentrieren und 

fordern nach einer gewissen Zeit (die manchmal länger, manchmal aber auch kürzer dauerte) 

lautstark einen Fußball. Dann ist es an der Zeit, die freie Aktivität einzuleiten. Nun können 

die Kinder nach Herzenslust herumtollen, Seil h¿pfen, fangen, ĂHimmel und Hºlleñ oder 

Gummitwist spielen. Wie schon erwähnt, erfreuen sich diverse Ballspiele bei den Kleinen 

große Beliebtheit. Für die Jungs ist natürlich der Fußball das allergrößte, wohingegen die 

Mädchen lieber Volleyball, oder einen Tennisball hin und her spielen. Am Ende (meistens 

nach einer Stunde) haben alle Kinder hoffentlich ihre ganze Energie loswerden können. Beim 

abschließenden Mittagessen der Vormittagsgruppe, bzw. dem merienda (Nachmittagssnack) 

der Nachmittagsgruppe, essen wieder die Betreuer mit den Kindern zusammen und bei diesem 

letzten Tagespunkt werden immer die aktuelle Ansagen gemacht. 

 

Eine besondere Ehre wurde mir während des Marcha por la Vida (Marsch für die 

Lebensrechte ï siehe Punkt ĂLinksgerichtete politische Haltung von Che Pibe und die Marcha 

por la Vidañ) zu Teil. Denn in 

diesen Zeitraum verließen einige 

Betreuer das Projekt, um die 

Kinder während der Reise zu 

begleiten. Und auch der Profesor 

(Betreuer) Javier, welcher die 

erste Gruppe am Vormittag leitet, 

war bei dem Marsch beteiligt. 

Deswegen fehlte er für zwölf Tage 

im Projekt, wobei ich seine 

Vertretung übernehmen durfte. 

Dass heißt, ich war nun jeden Tag 

Kinder des Casa de los Niños spielen auf dem Betonsportplatz von Che Pibe 

Am Ende eines Tages: Die Kinder 

im Speisesaal 
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mit ungefähr acht Kindern alleine in einer Gruppe und musste diese drei Stunden beschäftigen. 

Wenn ich Hausaufgabennachhilfe, Mathematik- oder Spanischunterricht gegeben habe, war 

ich zwar auch immer wieder alleine mit mehreren Kindern in einem Klassenzimmer. Eine 

komplette Gruppe (auch wenn sie klein war) zu leiten, war allerdings etwas vollkommen 

Neues für mich. Für mich bedeutete das eine sehr große Verantwortung und Verpflichtung. 

Aber gerade dadurch stieg auch meine Motivation ungemein an. Irgendwie ist es ein 

unbeschreiblich schönes Gefühl nach acht Monaten im Stande zu sein, eine eigene Gruppe 

selbst zu führen. 

 

Kinder, Lachen, Spaß, Geschreie und kleine Probleme 

Für mich gehören all diese Sachen zusammen. Denn meine Kinder im Projekt können einen 

nicht nur Unmenge an Freude bereiten, sondern auch manchmal schweres Kopfzerbrechen 

über ihr merkwürdiges Verhalten. 

 

Die meisten Kinder sind wirklich 

sehr freundlich und sie lieben 

mich über alles. Es ist ein 

unbeschreiblich schönes Gefühl, 

wenn ich im Projekt ankomme 

und schon drei Kinder auf mich 

zugestürmt kommen und ganz 

laut ĂPatriiiikñ rufen und mich 

ganz fest umarmen. Viele wollen 

dann, dass ich sie hochnehme, 

durch die Luft schleudere, 

Huckepack mit ihnen mache, 

ihnen die Hand gebe oder sie ganz 

fest umarme. Fast alle sind 

wirklich sehr liebenswürdig und 

es ist ein unglaublich schönes 

Gefühl sie jeden Tag auf ein 

Neues zu sehen. 

Auch werde ich von ihnen 

Ăprofeñ (profesor = Lehrer) 

genannt. Für mich ist das etwas 

ganz Großes, dass ich von den 

Kindern die gleiche Achtung bekomme, die sie alle anderen Betreuer auch entgegenbringen. 

Dies hat zur Folge, dass ich als Respektsperson angesehen werde und die Kinder besser auf 

mich hören. Manchmal wundere ich mich selbst, wie gut ich die Kleinen im Griff habe. 

 

Aber natürlich gibt es auch einige sehr schwierige Fälle. Denn die Kinder kommen meistens 

aus zerrüttelten und sehr armen Familienverhältnissen. 

Einer meiner Kinder, Ezequiel, lebt zum Beispiel mit seinem Vater und seinem zwei kleineren 

Geschwistern zusammen in Fiorito. Die Eltern sind getrennt und das Sorgerecht hat nicht, wie 

im argentinischen Gesetz verankert, die Frau, sondern vielmehr der Mann. Denn die Frau ist 

Alkoholikerin, lebt in Constitución (ein Bahnhof) und es ist die Rede von Drogen und 

Prostitution. Bei dieser Vergangenheit ist es nicht verwunderlich, dass der Kleine schwere 

seelische Probleme hat. Manchmal spielt er ĂPower Rangerñ und will sich mit den anderen 

Jungs prügeln. In solchen Situationen helfen Worte nichts mehr und der Kleine ist nicht mehr 

aufzuhalten. Ich habe allerdings auch schon große Erfolge mit ihm gehabt. Wenn er der 

einzige Junge in der Gruppe ist, dann zeichnet und bastelt er konzentriert und aufmerksam. 

Der ĂPower Ranger Ă Ezequiel ist links zu sehen 
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Auch übe ich oft Schreiben und Lesen mit ihm, da sein Niveau sehr niedrig ist. Bei anderen 

Gelegenheiten kommt er zu mir und mºchte gerne mit mir Seilh¿pfen oder ĂJonglierball 

schmeiÇenñ (zum Jonglieren ist er noch zu klein) spielen. Allgemein ist Ezequiel ein Engel, 

so lange er alleine ist. Doch wenn andere Kinder, bzw. Jungs dazu kommen, ist meistens alles 

zu spät. 

 

Ein anderer Junge ist Christian. Dieser hat ein 

starkes Liebesbedürfnis und klebt immer 

förmlich an mir, oder will ständig Huckepack 

machen. 

Einmal als ich seine Bitte, dass ich ihm auf die 

Schultern nehme, verneinte, wurde er richtig 

böse und fing mich an mit seinen Turnbeutel 

und seiner Jacke zu schlagen. Ich nahm ihm 

diese Sachen ab, worauf er zwei große Steine 

aufhob und diese drohend in die Luft hob. Das 

einzige was er wollte, war Aufmerksamkeit 

erwecken. Als ich dies erkannte und mich von 

ihm abwandte, kamen auch schon die beiden 

großen Steine geflogen. Später als wir ins 

Klassenzimmer zurückkehren wollte, warf er 

sich auf dem Boden, schrie ganz laut, tritt und 

spuckte um sich und wollte sich nicht um einen 

Zentimeter von der Stelle bewegen. Nicht 

einmal die anderen Betreuer konnten zu ihm 

Ădurchdringenñ und ihn zum Mitkommen 

bewegen. Mit dem Jungen konnte man einfach 

nicht mehr reden. 

Ich kann mir nicht vorstellen, was in diesen 

Jungen vor sich geht. Aber auch seine 

Schwester erweckt einen schwierigen Eindruck: 

sie ist total schüchtern und bringt nicht ein Wort 

heraus. Sie kommen meist immer mit derselben, 

sehr dreckigen Kleidung in das Projekt. Die 

Haare sind zerzaust und verfilzt und das Gesicht 

dreckig. Beide können so gut wie gar nicht 

Lesen und Schreiben.  

Wenn ich nach solchen Erfahrungen nach Hause 

komme, bin ich immer müde ï aber nicht von 

der körperlich schweren Arbeit, sondern 

vielmehr fühle ich mich richtig ausgelaugt und bin nicht mehr fähig irgendetwas zu tun. Die 

Bilder vom Projekt und das seltsame Handeln mancher Kinder gehen mir immer wieder durch 

den Kopf und ich frage mich nur ĂWarum und wieso?ñ 

 

Nach dem ĂSteinwurfvorfallñ mit Christian fiel es mir sehr schwer, neutral gegen¿ber ihm zu 

sein. Trotzdem versuchte ich Christian genauso wie alle anderen Kinder zu behandeln und 

ihm sozusagen eine Chance zu geben. Und dies hat sich auch ausgezahlt. Denn nach dem 

Vorfall, konnte ich in der nächsten Stunde mit ihm die Zahlen üben und er war wieder ganz 

normal. Denn für jede richtig gemachte Aufgabe, schenkte ich ihm die Aufmerksamkeit, die 

er anscheinend zu Hause nicht bekommt. So kam es, dass er nach jeder geschriebenen 

Zahlenreihe strahlend zu mir kam und immer wieder fragte, ob das richtig ist. Als ich ihn 

Christian, ein schwierige Fall 
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lobte, grinste er nur breit 

und machte sich daran, 

die nächste Reihe zu 

schreiben. Solche 

Momente machen mich 

so etwas von glücklich, 

weil ich sehen kann, 

dass es doch möglich ist 

etwas im kleinen 

Rahmen Erfolge zu 

verzeichnen 

In anderen Moment 

frage ich mich aber auch 

wieder ĂWieso und 

Warum?ñ. Zum Beispiel, 

wenn Christian eine 

Stunde auf dem Boden 

liegt und wie ein geisteskranker immer wieder monoton, im selben Takt und unaufhörlich mit 

den Füßen gegen die Wand schlägt.  

 

Im Gossen und 

�*�D�Q�]�H�Q�« 

é bin ich mehr als 

glücklich mit meiner Arbeit im Casa de los Niños. Auch wenn ich manchmal an Grenzen 

stoße, bei denen ich nicht weiß wie ich mich verhalten soll. Am liebsten würde ich in solchen 

Momenten die Kenntnis darüber zu haben, was ich tun soll, oder was ich zu den Kindern 

sagen muss. 

Für mich ist immer der schönste Moment nach der Arbeit, wenn alle Kinder ihren Weg nach 

Hause angetreten haben: ich bin noch im Speisesaal und trinke einen heißen Tee mit den 

anderen Betreuer. Der Raum wird von einer unbeschreiblich schönen Stille erfüllt und ich 

denke mir, dass wir heute wieder etwas Kleines bewegen konnten. Ein unbeschreibliches 

schönes Gefühl. 

 

Casa del Joven 
Da mein Freiwilligenkollege, Julian, seinen 

Arbeitsschwerpunkt mehr auf die Arbeit im Kinderhaus und 

im Kindergarten legte, entschloss ich mich dazu drei Tage 

im Jugendhaus einige Aktivitäten zur abwechslungsreichen 

Programmgestaltung anzubieten. Somit war ich an drei 

Tagen (Dienstag, Mittwoch, Donnerstag), jeweils von 11.00 

Uhr bis 17 Uhr im Casa del Joven anzutreffen. In meiner 

ersten Arbeitsphase realisierte ich einen Jonglier- 

Selbstporträt- und Lesekurs. Als ich von meiner Reise 

wiederkam, entschied ich mich dazu den Jonglierkurs 

weiter auszubauen und in meinem Programm zusätzlich 

einen Gitarrenkurs und eine Hausaufgabenbetreuung 

anzubieten. 

Als ich die zweite Arbeitsphase im Casa del Joven antrat, 

fielen mir sofort einige Änderungen auf, die sich während 

meiner einmonatigen Reise vollzogen haben. Zum einen 

arbeitete plötzlich die Hauptbetreuerin Alejandra nicht mehr 

Die kleinen tollen vor dem Kindergarten herum 

Pablo, mein neuer Arbeitskollege 

mit dem Baby eines Projektkindes 


